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wurden, ging die freiſinnige Vereinigung auf,

Nr. 167.

Die Kaiſermanöver.
Von militäriſcher Seite wird geſchrieben:

Wie nunmehr definitiv feſtſteht, finden die
diesjährigen Kaiſermanöver in der Gegend von
Jauer ſtatt. Es iſt das Gelände, in dem am
26. Auguſt 1813 die Schlacht an der Katzbach
ſtattfand, die von den Preußen unter Blücher
gegen die Franzoſen gewonnen wurde und
wobei Tauſende von Franzoſen in der Katzbach
ertranken. Wie man hört, hat zu den Kaiſer
manövern auch der Feldmarſchall Graf Haeſeler
eine Einladung erhalten, ebenſo wird Feld-
marſchall v. Hahnke an den Manbvern teil-
nehmen. Während der Kaiſermanöver werden
auch eingehende Verſuche mit fahrbaren Feld
küch en gemacht werden, die im Kriege von
großem Nutzen ſeirt können. Eine bedeutſame
Rolle wird während der diesjährigen Kaiſer
manöver die ſchwere Artillerie des
Feldheeres (HaubitzBatterien) ſpielen. Sowohl
das fünfte als auch das ſechſte Korps wird
mit ſchwerer Artillerie ausgerüſtet werden, die
in zukünftigen Kriegen ſicherlich eine große
Rolle ſpielen muß. Denn das Feuer der Ge
ſchütze der Feldartillerie (Kanonen-Batterien)
iſt gegen Schützen- und Abteilungsgräben,
eventuell auch noch unter Schutzdecken ruhende
Infanterie geradezu machtlos. Auch das Be-
ſchießen der Reſerven in tiefen Mulden und
Schluchten, hinter ſteilen Wänden oder hohem
Baumwuchs iſt mit Feldkanonen entweder gar
nicht oder doch nur ſehr unvollkommen aus-
führbar. Schon die Erfahrungen des ruſſiſch-
türkiſchen Krieges hatten die Ohnmacht der
Feldkanonen ſelbſt gegen ſchnell befeſtigte
Stellungen dargetan. Jm griechiſch türkiſchen
und im ruſſiſch- japaniſchen Kriege hat dann
die ſchwere Artillerie mit großem Erfolge ge-
wirkt. So begleiteten in der Schlacht bei
Mukden die japaniſchen Feldhaubitzen, deren
Konſtruktion noch nicht auf der Höhe ſtand,
das ganze, die Schlacht entſcheidende, weit
ausgreifende Umgehungsmanöver des Generals
e

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

((29. Fortſetzung.

Während Harrey den Brief Jrenens las,
den Frau Döring ihm arglos reichte, über
legte er, wie er weiter zu handeln hatte.
Bald war er zu einem Entſchluß gekommen;
mit einer Verbeugung gab er den Brief zurück
und ſagte ernſten und traurigen Tones:

„Jch danke Jhnen, daß Sie mir den Brief
gegeben haben. Jetzt vermag ich klar zu
ſehen. Es iſt ſehr traurig

„Aber was iſt denn geſchehen
„Es iſt mir ſehr peinlich, gnädige Frau,

Jhnen ſagen zu müſſen, daß der Verdacht
beſtand, Jhre Tochter habe unter dem Druck
fremden Einfluſſes gehandelt. Dieſer Brief
beſtätigt den Verdacht.“

„Was wollen Sie damit ſagen?“
„Nun offen heraus dieſe ruſſiſche

Gräfin dürfte ein ruſſiſcher Graf ſein
„Das iſt nicht wahr!“ rief Emmy lebhaft

dazwiſchen, indem ſie vor Entrüſtung errötete.
„Es iſt ſehr ſchön von Jhnen, mein Fräu-

lein, Jhre Schweſter in Schutz zu nehmen“,
ſagte Harrey höflich. „Jch ſehe mich aber
genötigt, Jhnen zu widerſprechen. Fräulein
Jrene hat Hohenthurn unter unwahren An-
aben verlaſſen, ſie ſagte, Sie, gnädige Frau,
eien ſchwer erkrankt, ſie müßte zu Jhnen

eilen. Es geſchah dieſe Abreiſe ſo plötzlich in
Abweſenheit des Grafen, daß er nicht inter
venieren konnte. Deshalb ſchickte der Herr

Namen der

Nogi und leiſteten dort vortreffliche Dienſte.
Und ſo hat denn auch jene, die früher die
ſchwere Artillerie des Feldheeres ſkeptiſch be
urteilten, die Kriegsgeſchichte gelehrt, welch
hohen Wert die ſchwere Artillerie im Feld
und Poſitionskriege hat.

Vom Mafſſenſtreik.
Die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb

der ſozialdemokratiſchen Partei über die etwaige
Anwendung dieſes „Hülfsmittels“ haben eine
umfangreiche Diskuſſton ausgelöſt, bei der
ſchließlich, wenn nicht Alles trügt, „die um
Bebel“ im Vorſtande der Partei und dieſer
ſelbſt recht ungünſtig abſchneiden werden.
Die Gewerkſchaftler und „freien Arbeiter“
rücken ihm wegen ſeines verſchiedenen Ver
haltens in der Sache des Maſſenſtreiks auf
dem Jenaer Parteitage und nach demſelben
kräftig zu Leibe. Man nennt ihn einen
„Schwindler“, der auf dem Parteitag zu'
Jena eine „freche Komödie“ geſpielt habe,

der ſich durch eine „bewußt unwahre Er-
klärung“ eſtgefahren habe. Bebel habe das
deutſche Proletareat „belogen und betrogen“.
Seine „Freunde“ ſind ja nicht die einzigen,
die von Bebels Wahrheitsliebe micht unbe
dingt überzeugt ſind. Immerhin müſſen ge
rade aus dieſem Munde ſolche Komplimente
dem eisgrauen, Fanatiker nicht ſonderlich er
quicklich ſein. Jn der „Einigkeit“, dem Organ
der lokalorganiſierten Gewerkſchaften, wird
direkt zu einer Losreißung von der ſozial-
demokratiſchen Partei und zur Gründung
einer „neuen unabhängigen Partei“ aufge-
fordert. Es heißt da: Arbeiter Deutſch
lands! Für Euch beginnt eine neue Epoche,
ſo lange Euch das revolutionäre Banner noch
heilig iſt. Weg mit Euren Führern, fort
mit den goldenen Worten, denen die Taten
fehlen in jenem Augenblick, wo Handeln am
Platze iſt. Wohl iſt es eine große hiſtoriſche
Tat geweſen, jene ſozialdemokratiſche Partei-

Graf mich hierher, um Erkundigungen einzu-
ziehen. Jch finde, daß das Fräulein die
Unwahrheit geſagt hat, ſie iſt garnicht hier,
ſondern befindet ſich in Begleitung einer, wie
ſie ſchreibt, vornehmen ruſſiſchen Dame auf
dem Wege nach Jtalien oder ſonſt wohin.
Von dieſer vornehmen ruſſiſchen Dame war
bislang niemals die Rede. Sie ſelbſt nennt
ja auch jetzt noch nicht deren Namen. Wenn
ſie wünſchte, ihre Stellung zu ändern, hätte
der Graf ſicherlich ihr kein Hindernis in den
Weg gelegt. Weshalb alſo die Geheimnis-
krämerei? Dieſe Unwahrheit? Dieſes Belügen
des Grafen und der Komteſſe Ruſcha, die
beide ihr ſehr wohl wollten? Da ſteckt ein
Geheimnis eine Tatſache, welche Jhre
Tochter Jhnen und aller Welt verbergen will!
Weshalb nennt ſie jetzt nicht einmal den

ruſſiſchen vornehmen Dame?
Können Sie mir irgend einen ſtichhaltigen
Grund für dieſe Geheimniskrämerei nennen
Jch muß geſtehen, daß ich keinen weiß, es ſei
denn doch ich will Jhr Gefühl nicht
nochmals verletzen. Verzeihen Sie mir,
gnädige Frau, mein. Auftrag iſt erledigt,
Jan Jhre Fräulein Tochter nicht angetroffen

abe.

Er erhob ſich und ergriff ſeinen Hut. Als
er ſah, daß Frau Döring, die ſehr erregt war,
ſprechen wollte, blieb er in ehrerbietig-höflicher
Stellung vor ihr ſtehen.

„Jch kann es nicht glauben, daß meine
Tochter ſich ſoweit vergeſſen haben ſollte

Harrey zuckte ſchweigend die Achſeln.

wann t

v

organiſation aufzubauen und ſie zu erhalten,
aber wenn wir heute zurückblicken, ſo müſſen
wir ſagen „Brauſend ſtürzte einſt ein wilder
Waldſtrom, jedes Hindernis zertrümmernd,
über Felſen einher, er wand ſich dann als
ruhiger Fluß im ebenen Tale dahin, jetzt hat
er ſich in einen unermeßlichen Moraſt aus-
gebreitet, deſſen peſtdurchhauchte Miasmen
ringsumher die Luft vergiften.“ Los
von jenen Heuchlern und politiſchen Draht-
ziehern, welche Eure Leiden immer mehr in
die Länge zu ziehen gewillt ſind. An die
Arbeit, eine neue unabhängige proletariſche
Arbeiterbewegung in die Wege geleitet; nicht
von innen heraus wird es Euch gelingen,
jenem Jntriguen- und Vertuſchungsweſen mit
Erfolg zu begegnen. Emanzipiert Euch von
dem Alten, mag der Schmerz bei dem Ein-
zelnen noch ſo tief empfunden werden. Die
Sache erfordert im gegebenen Augenblick ganze
Arbeit

Dieſe Sprache läßt an Aufrichtigkeit und
„Geſinnung“ gegenüber der jetzigen Partei-
leitung nichts zu wünſchen übrig. Der „Vor-
wärts“ klagt demgegenüber nun über „Partei-
verrat“ und „verbrecheriſche Zerſplitterung“.

Freihändleriſche Abſurditäten.

Die freiſinnige Vereinigung, die unter den
bürgerlichen Parteien am meiſten doktrinär-
freihändleriſch geblieben iſt und am ſchärfſten
unſere Wirtſchaftspolitik in Grund und Boden
verdammt, zählt im Reichstag unter 397
Mitgliedern ganze 9 Mann. Auch dieſe ſind
in hochwichtigen Fragen, beſonders was das
Verhältnis zur Sozialdemokratie angeht, un-
einig. Jn der vorigen Legislaturperiode um
faßte die Fraktion noch 15 Mitglieder. Trotz-
dem die Wahlen im Juni 1903 bald nach
der Annahme des Zolltarifs durch den
Reichstag fielen und die Zollerhöhungen,
zumal die agrariſchen, aufs äußerſte wegen
Lebensmittel Verteuerung uſw. ausgebeutet

„Sie
Sinnes

„Und ſehr frei in ihren Anſchauungen,
gnädige Frau. Komteſſe Ruſcha, die ſehr
religiös erzogen iſt, hat dies oft unangenehm
empfunden

„Und ich behaupte“, unterbrach ihn Emmy,
„daß alles, was Sie ſagen, nicht wahr iſt!
Mama, laß Dich nicht durch ſolche Anzeichen

täuſchen. Du weißt, daß Jrene keines Unrechts
fähig iſt. Die weiteren Nachrichten Jrenes
werden wohl Aufklärung bringen. Jhnen
aber, mein Herr, ſage ich, daß Sie ſich in
meiner Schweſter gründlich getäuſcht haben.“

„Es ſollte mich freuen, wenn ich die Er
fahrung machte,“ ſagte Harrey geſchmeidig.
„Jch begreife nur nicht, weshalb ſich Jhre
Schweſter mit ſolchen Geheimniſſen umgibt.
Es war dafür nicht der mindeſte Grund
vorhanden.“

„Das iſt auch meine Meinung, Herr
Doktor“, entgegnete Frau Döring ärgerlich.
„Das Verhalten meiner Tochter iſt unver-
antwortlich; ſeien Sie verſichert, daß ich ihr
dieſes auch ſchreiben werde, wenn ſie mir
Gelegenheit gibt, ihren Brief zu beant-
worten

„Aber Du ſollſt doch nach Genua ſchreiben,
Mama?“

„Wer weiß, ob ſie nach Genug kommt?
Das iſt mir zu unſicher, ich werde weitere
Nachrichten abwarten.“

„Die ich mir dann mitzuteilen bitte, gnädige
d. damit ich ſie dem Grafen übermitteln
ann.“

iſt freilich etwas phantaſtiſchen

wie geſagt, 9 Mann herunter. Aber konſe-
quent bleibt ſie das muß man ihr laſſen;
périsse le monde plutöt qu'un principe. Den
Freihandel behält ſie auf ihrer Fahne. Jſt
dieſe Richtung im Reichstag die Sozial-
demokratie, bei der ganz andere Dinge mit-
ſprechen, kann man hier außer Rechnung
laſſen zu ſo minimaler Vertretung verur-
teilt, ſo, derb geſagt, auf den Hund gekommen,
ſo herrſcht ſie auf den deutſchen Univerſitäten
vor. Gerade die Freiſinnigen preiſen aber
doch das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht als hehrſten Hort des Volkes;
danach müßten ſie einigermaßen deſſen Urteil
anerkennen, das ſie ſelbſt und ihre Doktrin
verwirft! Aber zu der allernächſten, aufdring
lichſten Erkenntnis kommen manchmal die
größten und konſequenteſten Geiſter nicht.
Jm Reichstag beſteht eine ſchutzzöllneriſche
Zweidrittel-, bis Dreiviertelmehrheit; die
freihändleriſche kleine Minorität iſt über zwei
Drittel ſozialdemokratiſch.

Bei der Beſetzung der nationalökonomiſchen
Profeſſuren iſt ja ſeit einiger Zeit mehr
darauf geſehen, nicht allzu einſeitig nur Frei
händler und Sozialſchwärmer zuzulaſſen.
Aber mit Recht ſieht die deutſche Jnduſtrie
in ihrem ſtarken Vorwiegen eine Ungerechtig-
keit und eine Gefahr. Ein Brentano hat
unter der deutſchen Jugend mehr Schule ge-
macht, als irgend ein anderer. Dabei iſt er
faſt noch mehr politiſcher Agitator als Uni-
verſitätslehrer, von fanatiſcher Einſeitigkeit
als Draufgänger. Er iſt ſogar nicht ſelten
ihm ziemlich naheſtehenden Kollegen oder
Geſinnungsgenoſſen unbequem geworden. Die
reinſte Freude erlebt an ihm die Sozial-
demokratie, wie er z. B. alle Wohlfahrtsein-
richtungen der Unternehmer als Uebel und
Schwindel hinſtellt, nur geeignet, die Arbeiter
zu entrechten und zu knechten.

Profeſſor Brentano veröffentlicht ſoeben in

„Jch werde nicht verfehlen, Jhnen zu
ſchreiben, Herr Doktor.“

„Jch bitte mir noch eine Bemerkung zu
geſtotten“, fuhr Harrey in beſcheidener Weiſe
fort. „Die heimliche Entfernung Fräulein
Jrenens hat mich beſonders ſchmerzlic, berührt;
ich hegte ein tiefes Jntereſſe für Jhre Tochter,
gnädige Frau, und gab mich Hoffnungen hin,
welche die heimliche und raſche Entfernung
Jrenens jäh zerſtörten. Jch will nicht weiter
über dieſen Gegenſtand ſprechen, Sie werden
mich ſchon verſtehen, gnädige Frau, ich bin
ja kein Jüngling mehr, aber ich hoffe doch
in der Lage zu ſein, einer Frau eine ſorgen-
freie Zukunft zu ſchaffen und ſie glücklich zu
machen. Das iſt nun alles vorbei ver
zeihen Sie, wenn ich auch dieſe ganz perſön-
liche Angelegenheit berührte

„Jch bin Jhnen dankbar dafür, Herr
Doktor“, entgegnete Frau Döring gerührt.
„Um ſo weniger verſtehe ich das Verhalten
Jrenens.“

„Wir wollen es der Zukunft überlaſſen,
Aufklärung zu ſchaffen. Meine Miſſion iſt
zu Ende und ich habe die Ehre mich den
Damen zu empfehlen

Er ergriff die Hand der Frau Döring und
führte ſie ehrerbietig an die Lippen, verbeugte
ſich gegen Emmy und entfernte ſich raſch, als
wollte er verhindern, daß dieſe peinliche An
gelegenheit noch weiter erörtert würde.

Die wackere Frau Döring war außer ſich.
Weinend ſank ſie auf das Sofa zurück.

(Fortſetzung folgt.
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der Barth'ſchen „Nation“ Dr. Barth
iſt bekanntlich der unentwegteſte Nachläufer
der Sozialdemokratie eine Artikelſerie
über die „neudeutſche Wirtſchaftspolitik“,
deren zweiter ſo anhebt: „Der widerſinnige,
gleichzeitig volksfeindliche und für die dauernde
Machtſtellung des Deutſchen Reiches bedrohliche
Charakter der heutigen deutſchen Wirtſchafts
politik“ uſw. Tatſächlich haben die Freihändler
um Barth und Brentano ſeit dem Umſchwung
unſerer Wirtſchaftspolitik von 1879 in gleicher
Tonart gewettert. Daß die handgreiflichſten
Tatſachen ſie Lügen ſtrafen, geniert dieſe
Herren nicht. Kein Menſch, ſelbſt der be
rühmteſte Profeſſor nicht, kann leugnen, daß
das Deutſche Reich ſeit 1879 wirtſchaftlich
einen eminenten Aufſchwung genommen, daß
der deutſche Nationalreichtum geſtiegen, die
Löhne und die Lebenshaltung der Ar-
beiter weſentlich verbeſſert ſind, daß gerade
wirtſchaftlich die Machtſtellung Deutſchlands
in der Welt ſo gewachſen iſt, daß Neid und
Mißtrauen der anderen großen Nationen uns
verfolgen. Brentano weiſt darauf hin, daß
Auswanderung ſtattfindet, wenn das Land
ſeine Bewohner nicht mehr recht ernähren
kann. Er verſchweigt aber, daß die deutſche
Auswanderung gerade Anfang der achtziger
Jahre, als eben die neue deutſche Wirtſchafts
politik erſt anfing, weitaus am ſtärkſten und
bis auf ca. 230000 Perſonen in einem Jahr
geſtiegen war. Jn letzier Zeit hat ſie unge-
fähr den zehnten Teil ſoviel betragen, ja
ſchon lange herrſcht in der deutſchen Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie ſehr ſchwer gefühlter
Arbeitermangel. Nach Brentano aber gehen
wir dem Bankerott entgegen! Er iſt oder
war ja ein großer Verehrer des Auslandes,
namentlich Englands und Amerikas. Nun
ſagt er u. a.: „Der Freihandel ſchafft der
gewerblichen Arbeiterbevölkerung den Abſatz
für die Produkte, ohne welchen ihr gute Löhne
nicht gezahlt werden können.“ Herr Brentano
muß wiſſen, daß die Vereinigten Staaten
von Nordamerika ſchon lange Schutzzölle
hatten, die etwa dreimal ſo hoch ſind wie
die deutſchen das demokratiſche amerikaniſche
Staatsweſen iſt das ſchutzzöllneriſchſte der
Erde. Dort ſind die Löhne viel höher als
in Deutſchland und auch höher als in Eng-
land. Wie ſtimmt das mit Brentanos
Wiſſenſchaft, daß nur unter dem Freihandel
hohe Löhne gezahlt werden können? Brentano
ſagt ferner, Deutſchland könne, was Natur-
gaben von Land und Klima anlangt, mit
den Vereinigten Staaten nicht in Vergleich
geſtellt werden. Daraus folgt doch, daß
Amerika noch weniger als Deutſchland künſt-
lichen Zollſchutz hätte aufzuſtellen brauchen
und dürfen. Oder iſt nach Brentano dem
Ausland erlaubt und nützlich, was dem
deutſchen Vaterland verboten und ſchädlich
ſein ſoll? Sonderbare Wiſſenſchaft, ſonder-
bare Patrioten!

Gegen den Zaren und den König
von Jtalien.

Zeitungsmeldungen zufolge ſoll in un-
mittelbarer Nähe des Zaren eine Verſchwörung
entdeckt worden ſein. Die Nachricht klingt
viel zu unbeſtimmt, als daß ſie ohne weiteres
für glaubhaft gehalten werden könnte.

Weiter wird aus Rom berichtet, die Polizei
habe eine Verſchwörung gegen den König
von Jtalien entdeckt, es ſeien alle Vorbe-
reitungen von den Anarchiſten getroffen
geweſen, um gegen den König bei ſeinem
Beſuche in der Provinz Piemont Bomben
zu ſchleudern.

Aus Rußland.
Merſeburg, 19. Juli.

Die Kriſe hält an, niemand mag vorans
zu ſagen, was die nächſte Zeit bringen wird,
nur ſoviel ſcheint feſtzuſtehen, daß vorläufig
das Miniſterium Goremyfin nicht entlaſſen
wird und daß die Regierung entſchloſſen iſt,
ſich nicht auf Unterhandlungen einzulaſſen,
ſondern der Gewalt Gewalt entgegen ſetzen will.
Die Duma hat ſich bisher wenig objektiv gezeigt,
ſie bildet ein Parlament, das einſeitig
Forderungen aufſtellt, ohne gleichzeitig zu
prüfen, ob dieſelben ſich auch erfüllen laſſen,
falls nicht wohlerworbene Rechte Dritter ver
letzt werden ſollen. Die ganze Situation iſt
wenig geklärt, jedenfalls iſt die Duma nicht
dazu berufen, ein Manifeſt an das Volk zu
richten und zu erklären, ſie erkenne die Au-
torität des Monarchen nicht an.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Petersburg, 17. Juli. Jn der heutigen

Sitzung der Duma ſprachen die Redner nur
je fünf Minuten. Die ſehr lebhafte Stim
mung des Hauſes wird noch mehr erregt
unter dem Eindruck der Rede des Abgeord
neten Lednitzky, welcher beantragt, an das
Volk ein Manifeſt zu richten. Die

Dörfer und Städte in Flammen ſtünden

(Stürmiſcher Beifall auf der äußerſten Linken,
Zurufe im Zentrum und auf der Rechten.)
Mehrere Redner der Kadettenpartei ſuchen nach
zuweiſen, daß ein Appell der Duma nichts
Revolutionäres in ſich ſchließe; die Duma
wolle nur dem amtlichen Communiqusé ent-
gegentreten, in dem die Regierung ſich
weigert, dem Prinzip der Zwangsenteignung
von Grund und Boden zuzuſtimmen. Der
Abg. Ob rinsky bemerkt, für den Erlaß

eines Manifeſtes an das Volk ſei es noch
nicht Zeit. Das Manifeſt müſſe wie die letzte
Kugel angeſehen werden, die dem Artilleriſten
zu Gebote ſteht, welche er erſt im Augenblick
der höchſten Not verſchießt. Das Regierungs
communiqusé enthalte Falſches und ſei voll
von Verleumdungen.

Petersburg, 18. Juli. Gegen den
Grafen Totleben, Kommandeur der 3.
Kompagnie der Leibgardeſappeure, der ſein
Pferd in der Newa bei Schlüſſelburg badete,
feuerte ein unbekannter junger Mann mehrere
Schüſſe. Der Graf wurde an der Stirn
verwundet. Der Attentäter beſtieg eiligſt ein
Boot, das zwei junge Leute bereit hielten.
Sie entkamen nach dem jenſeitigen Ufer.
Vor dem Attentat hatte der Graf anonyme
Briefe erhalten, in denen ſtand, daß die
ſozial-revolutionäre Arbeiterpartei ſeinen Tod
beſchloſſen habe.

Moskau, 18. Juli. Jm Garde- Regiment
zu Pferde in Kraßnoje Sſelo ſind Unruhen
ausgebrochen, welche beſonders in der erſten
Schwadron ernſte Form annnehmen. Die
Schwadron weigert ſich, Dienſte zu tun und
ſtellte eine Reihe Forderungen, darunter die
Entfernung des Kommandeurs der Schwadron
ſowie des Feldwebels. Die Ermahnungen
des Regimentskommandeurs Fürſten Kos-
lowsky waren erfolglos. Jm Sappeur-
bataillon zu Tula wird ebenfalls gemeutert.
Zur Niederwerfung iſt aus Moskau das
Aſtrachanſche Regiment nebſt Geſchützen be-
ordert worden. Das Regiment umzingelte
die Pulverkammer ſowie das Zeughaus und
verhaftete und entwaffnete die Sappeure.
Beim Transport durch die Stadt ſangen die
Verhafteten die Marſeillaiſe. Jm Wil-
naſchen Regiment zu Warſchau gährt es eben-
falls. Faſt täglich werden Meetings abge-
halten. Ein aus Lodz herangeholtes Regiment
verlangt ſeine Rückſendung, weil es nicht an
der Züchtigung der Kameraden vom Wilnaſchen
Regiment teilnehmen will. Die Mann-
ſchaften der achten Artilleriebrigade in
Shito mir verlangen von ihren Vorgeſetzten
die Entfernung des Feldwebels, welcher große

Unzufriedenheit durch ſein rohes Benehmen
erregt hat. Sie drohen mit Dienſtverweigerung.
Auf das Zeughaus wurden wiederholt nächt-
liche Ueberfälle gemacht. Eine in Werchne-
Dnjeprowsk ſtationierte Koſakenſotnie
fordert ungeſtüm ihre Entlaſſung nach Hauſe
und verweigert den Polizeidienſt.

Stimmung beherrſcht die Truppen. Um allen
Exzeſſen bei den Regimentern vorzubeugen,
bekommen die Offiziere faſt gar keinen Stadt-
urlaub und müſſen permanent im Lager
bleiben. Geſtern glaubte ein junger Offizier
vom Maſchinengewehr Bataillon eine un-
paſſende Aeußerung über die von ihm be-
gleitete Dame zu hören, zog blank und ver
wundete einen zufällig vorbeikommenden
Gymnaſiaſten. Dem Einſchreiten des Feſtungs-
kommandanten, der ſofort den Offizier arre-
tierte, iſt es zu verdanken, daß ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen Zivil und Militär verhindert wurde.
Die Verletzungen des Gymnaſiaſten ſind leicht.

Der Streik der Hafenarbeiter in Odeſſa
hat für die Südweſtbahnen ſehr unangenehme
Folgen. Achtzehn Dampfer mit Kohlen
liegen im Hafen unausgeladen. Einerſeits
braucht die Bahn die Kohlen, andererſeits
zahlt ſie den Dampferbeſitzern große Tages

pflichtet hat, die Ausladung ſelbſt vorzunehmen.
Tiflis, 17. Juli. Heute wurde in der

Nähe des Palaisgartens aus dem Fenſter
einer ruſſiſchen Adelsſchule eine Bombe ge
worfen, die den Polizeimeiſter Merimew ſchwer
verwundete. Das Schulgebäude wurde hierauf
von den Soldaten beſchoſſen. Von den Tätern
wurde einer getötet, ein anderer verhaftet.

Bobrow (Gouv. Woroneſch), 18. Jult.
Jm Kreiſe Bobrow dauern die Agrarunruhen
an. Die Plünderung von Gütern, die im
Norden begann, griff ſchnell um ſich und
erſtreckt ſich jetzt auf ein Gebiet von 200
Werſt. Die Gutsbeſitzer ſind von Panik er
griffen und flüchten. Auf einigen Gütern
gab es Tote und Verwundete. Es wurden
etwa 20 Plünderer ins Gefängnis abgeführt.

Der Gouverneur iſt mit Koſaken und Dragonern
hier eingetroffen.

Reichsduma dürfe nicht warten, bis die

d 2 m

werden auf Millionen geſchätzt.

und das ganze Land der Anarchie verfalle.

Kiew, 18. Juli. Eine geſpannte, nervöſe

Entſchädigungen, weil die Bahn ſich ver

Die entſtandenen Bertuſte

London, 18. Juli. Petersburger Mel-
dungen betonen, daß die Poſition des
Miniſteriums Goremykin ſtärker als
je ſei und daß die Regierung beſchloſſen
habe, die Kriſe durch Gewalt, und nicht
durch parlamentariſche Unterhandlungen zu
beendigen. Die Duma beantwortet das end
gültige Scheitern der Hoffnung auf ein
Kadettenminiſterium durch den erſten einge
ſtandenen revolutionären Schritt: die Be
ſprechung eines direkten Manifeſtes an das Volk.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Juli. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer iſt wohlbehaltenin Dront-
heim angekommen. An Bord iſt alles wohl.

Jn einer Antwort des Abgeordneten
Erzberger an den Legationsrat Helffrich
in der „Germania“ erklärt erſterer, ſeine
Nachrichten rührten nicht von den Beamten
Götz und Schneider, ſondern von Beamten
der Schutztruppe und höheren Angeſtellten
der Kolonialabteilung als deren Aeußerungen
über perſönliche Erlebniſſe“ her.

Die „Norddeutſche“ gibt eine Mittei-
lung der „Tägl. Rundſchau“ wieder, nach der
Profeſſor v. Lis zt die Abſicht, auch an der
Berliner Handelshochſchule Vorleſungen zu
halten, aufgegeben hat, hingegen die Behaup-
tung der Preſſe, daß ihm die Lehrtätigkeit an
dieſer Anſtalt vom Kultusminiſter unterſagt
worden, irrig ſei. Die „Norddeutſche“ be-
ſtätigt dieſe Mitteilung und fügt hinzu, daß
der Kultusminiſter Herrn Profeſſor v. Liszt
zur Aufklärung über den Sachverhalt veran
laßt hat. Die Frage der Verweigerung oder
Erteilung der Genehmigung iſt noch gar nicht
zur Sprache gekommen und nunmehr von
ſelbſt dadurch erledigt, daß Profeſſor v. Liszt
auf die Lehrtätigkeit an der Handelshochſchule
verzichtet hat.

Trier, 18. Juli. Zu dem gemeldeten
Attentat gegen den Großfürſten Wladimir
auf der Bahnſtrecke Koblenz-Trier wird amt-
lich gemeldet: Die bisherige Unterſuchung
hat ergeben, daß kein geplantes Attentat vor-
liegt. Es handelt ſich um eine in den letzten
Wochen vielfach im Rheinland verübte ver
brecheriſche Gewalttat auf Eiſenbahnzüge, wie
ſie zu gleicher Zeit auch auf anderen, direkt
entgegengeſetzten Bahnſtrecken im Rheinland
verſucht worden ſind.

Türkei.
Konſtantinopel, 17. Juli. Bei Ver-

moſch und Zeletin ſino zahlreiche Monteneg-
riner auf türkiſches Gebiet eingedrungen, um
ſich der den Maliſoren gehörenden Weiden zu
bemächtigen. Ein dorthin entſandtes Detache-
ment kämpft mit den Montenegrinern. Auf
beiden Seiten ſind einige Tote und einige
Verwundete zu verzeichnen.

Cokales.
Merſeburg, 19. Juli.

Doppelkonzert in der „Reichskrone“.
Wie aus dem Jnſerat in der vorliegenden
Nummer erſichtlich, findet nächſten Dienstag,
abends 82 Uhr, im Garten der „Reichs-
krone“ ein Doppel- Konzert ſtatt, ausgeführt
von der hieſigen und der Kapelle des 55.
Feldartillerie- Regiments in Naumburg. Man
wird auf ein reichhaltiges Programm und
viele Abwechslung rechnen können, ſodaß der
Beſuch des Doppel-Konzerts hiermit beſtens
empfohlen ſein möge.

Bahn-Unterführung. Auf der Halle-
ſchen Straße werden gegenwärtig diesſeits
und jenſeits der Eiſenbahn, und zwar an der
Stelle, wo die behördlicherſeits beſchloſſene
und von der Landesbaupolizei genehmigte
„Unterführung“ für den daſelbſt pulſierenden
ſtarken Verkehr geplant iſt, Tief-Bohrverſuche
wegen des dort befindlichen Erdreichs 2c. vor
genommen. Da hieraus jedenfalls die Unter-
lagen für die demnächſt zu erfolgende Arbeits-
Verdingung geſchaffen werden ſollen, kann
man wohl mit Freude konſtatieren, daß mit
dieſer Arbeit der erſte Schritt zu der lang er
ſehnten immer mehr zur Notwendigkeit
werdenden Unterführung getan worden iſt.

Beſtellte Wagen. Ueber die Beſtellung
von Wagenabteilen in den Perſonen und
Schnellzügen iſt das reiſende Publikum viel
fach ſehr mangelhaft unterrichtet, was in der
letzten Zeit häufig zu Klagen Veranlaſſung
gegeben hat. Es ſei daher daran erinnert,
daß die Beſtellung ganzer Wagenabteile
(mündlich, ſchriftlich oder telegraphiſch) auf
den Zugangsſtationen, und zwar ſpäteſtens
eine halbe Stunde vor Zugabgang erfolgen
muß. (Auf Zwiſchenſtationen können. Wagen
abteile nur dann überlaſſen werden, wenn
ſie in dem ankommenden Zuge unbeſetzt vor
handen). Die ſchrifliche oder telegraphiſche
Beſtellung muß enthalten: Tag der Reiſe

Reiſeantritt und Zielſtation, den zu de
nutzenden Zug nach Abgangszeit oder Fahr
plannummer, die zu benutzende Wagenklaſſe
und die Anzahl der gelöſten Fahrkarten. Wird
die Faſſung der telegraphiſchen Beſtellung
dem Stationsbeamten überlaſſen, ſo koſtet
das Telegramm 50 Pfennig. Für voraus-
beſtellte ganze Wagenabteile ſind mindeſtens
4 Fahrkarten für die erſte, 6 für die zweite
oder 8 Fahrkarten für die dritte Klaſſe zu
löſen. Ein Recht für die Freihaltung nicht
bezahlter Plätze für die Dauer der ganzen
Reiſe wird nicht eingeräumt.

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 18. Juli. Aus Rückmars-

dorf wird gemeldet, daß auf dortiger Flur
gegen abend von Feldarbeitern der Leipziger
Weſtendgeſellſchaft ein weiblicher Leich-
n am aufgefunden wurde. Nach einem bei
der Leiche gefundenen Krankenkaſſenbuche und
mehreren Briefen iſt in der Toten die
29 jährige Fabrikarbeiterin Helene Richter
aus Lindenau erkannt worden, deren Leichnam,
da er bereits in Verweſung übergegangen
war, ſchon mehrere Wochen dort gelegen
haben muß. Dem „Leipz. Tbl.“ wird ge
meldet, daß nach den ſofort angeſtellten be-
hördlichen Unterſuchungen ein Verbrechen nicht
vorliegen dürfte. Die Fabrikarbeiterin Helene
Richter wurde ſeit. dem 25. Mai dieſes Jahres
vermißt. Nach Angabe der Wirtsleute, bei
denen ſie zuletzt gewohnt hat, war ſie ſchwer
mütig und trug ſich mit Selbſtmordgedanken.
Es liegt alſo die Annahme nahe, daß ſie
Selbſtmord verübt hat, wenn ſich auch bei
der hochgradigen Verweſung, in der ſich der
Leichnam befindet, die Art des Selbſtmordes
nicht mehr feſtſtellen läßt. Auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft wird die Leiche an
der Stelle, wo ſie gefunden wurde, beerdigt
werden.

Halle, 18. Juli. Jn der Nacht zum
14. Juli ſind aus der öffentlichen Fernſprech-
anlage zwiſchen Wallwitz und Frößnitz aber-
mals etwa 15 kg Bronzedraht von 1,5 mm
Durchmeſſer herausgeſchnitten und geſtohlen
worden, nachdem erſt in der Nacht zum 3. Juni
an derſelben Stelle etwa 50 kg Draht der-
ſelben Art entwendet ſind. Der Erſte Staats
anwalt hat nun die auf die Ermittelung der
Täter des Diebſtahls am 3. Juni ausge-
ſetzte Belohnung von 50 M. auf den Dieb-
ſtahl vom 13./14. Juli ausgedehnt.

Halle, 18. Juli. Auf Einladung der
Brauereibeſitzer wurde vorgeſtern eine Ver-
ſammlung der hieſigen Gaſtwirtevereinigungen
in Käppels Hotel abgehalten, in der Stellung
genommen wurde zu der von den Braueceien
geforderten Erhöhung der Bierpreiſe.
Die Vorſtände der Gaſtwirtevereinigungen
lehnten jede Erhöhung des Verkaufspreiſes
und des Einkaufspreiſes ab. Am 25. Juli
ſoll im Hotel Kaiſer Wilhelm, Bernburg r-
ſtraße, eine öffentliche Proteſtverſammlung
ſtattfinden, in welcher nochmals Stellung
gegen die Erhöhung der Bierpreiſe genommen
werden ſoll.

Naumburg, 17. Jali. Nächſten Sonn
abend wird hier der 38. Feuerwehrtag
des Thüringer Verbandes ſeinen Anfang
nehmen, und es haben ſchon etwa 1000
Feuerwehrleute ihr Kommen angemeldet.
Dieſen von mittag an zu erwartenden Gäſten
wird zunächft um 6 Uhr am Domplatze durch
eine Hydrantenprobe die Leiſtungsfähigkeit
unſerer Waſſerleitung vorgeführt werden;
am Abend wird ſich dann ein Zapfen-
ſtreich durch die Stadt nach der „Reichs-
krone“ bewegen, wo ein allgemeiner Kommers
ſtattfinden ſoll, und am Sonntag morgen
wird dann ein Weckumzug den zweiten Haupt
feſttag einleiten. Den geſchäftlichen Verhand
lungen dieſes Tages (10 Uhr im Ratskeller
ſaale) wird eine Schulübung (7 Uhr) auf
dem Turnplatze mit Manöver am Schützen
hauſe (in deſſen Garten Konzert um 11 Uhr)
vorausgehen. Nach dem gemeinſamen Eſſen
in der „Reichskrone“ wird ſich um 21, Uhr
nachmittags der Feſtzug von der Vogelwieſe
nach dem „Bürgergarten“ (Konzert) bewegen,
und am Abend wird in der „Reichskrone“
und „Ratskeller“ Ball abgehalten werden.
Am Montag werden Ausflüge nach Freyburg
und der Rudelsburg das Feſt beſchließen.

Heringen, 18. Juli. Unſer altes
Schloß ſoll jetzt einer gründlichen Repa
ratur unterzogen werden, nachdem ſchon im
vergangenen Jahre die Vorderfront desſelben
ausgebeſſert iſt. Die Arbeiten haben bereits
begonnen. Wenn unſer Schloß ſeine urſprüng-
liche Geſtalt nicht mehr ganz beſitzt, ſo iſt es
doch mit vielen Merkmalen des Altertums
verſehen und vieles iſt noch gut erhalten,
namentlich die ſteinerne; ſehr dauerhaft und
kunſtvoll gearbeitete Wendeltreppe mit mehr
als hundert Stufen, auf der man in die
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Nummer 167. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 20. Juli.
verſchiedenen Stockwerke des turmähnlichen
Schloſſes gelangen kann, aus deren Fenſtern
man eine prachtvolle Ausſicht über die
goldene Aue genießt. Das Schloß
früher eine eigene Kapelle und wurde zu
ſammen mit der Stadtmauer erbaut. Die
Wiederinſtandſetzung dieſer größten Sehens-
würdigkeit unſeres Schloſſes, welche auch gern
von Fremden beſichtigtwird, wird hier mit leb-
hafter Freude begrüßt.

Stadtſulza, 18. Juli. Geſtern abend
in der 9. Stunde ereignete ſich im benach
barten Dorfſulza ein betrübender Un-
glücksfall, hervorgerufen durch das leichtfertige
Schießen, der einem 18jährigen braven Men
ſchen das Leben koſtete und zwei Familien
in tiefe Trauer verſetzt.
Arbeiters Graf in Dorfſulza ſchoſſen mit
einem Teſching der Sohn des G., der erſt zu
Oſtern ſeine Lehrzeit beim Zimmermeiſter
Vogt hier beendet hatte und der im gleichen
Alter ſtehende Sohn des penſionierten Lehrers
Fink nach Sperlingen. Hierbei paſſierte es
dem Sohn des Lehrers Fink, daß er ſeinen
Freund Graf durch unglücklichen Zufall in
den Hals ſchoß, ſodaß dieſer ſofort zuſammen
brach und nach wenigen Minuten an Ver-
blutung ſtarb, da dem Unglücklichen die Hals-
ader durchſchoſſen war.

Mühlhauſen, 17. Juli. Eine beiſpiels-
loſe Gefühlsroheit ließen ſich ein Kutſcher
eines Luſtfuhrwerks und ſein Begleiter geſtern
abend zu ſchulden kommen. Als ſie mit ihrem
Wagen aus der Ammerſtraße herauskamen,
lief ihnen das fünfjährige Töchterchen des
Arbeiters Roth über den Weg, kam dabei
aber zu Fall und unter die Pferde zu liegen.
Anſtatt den ganz langſam fahrenden Wagen
anzuhalten, fuhr der Kutſcher weiter, und die
Vorderräder gingen dem Kinde über den Leib.
Auch nach einem herzzerreißenden Schrei des
Mädchens hielt der Kutſcher noch nicht, ſo
daß nunmehr auch noch die Hinterräder über
den Kopf des Kindes gingen. Der Kopf
wurde von der Laſt des Wagens derartig
zermalmt, daß das Gehirn auf der Straße
lag und der Tod auf der Stelle eingetreten
war. Auch jetzt hielten die Unmenſchen trotz
wiederholten Zurufens aus den Kreiſen der
Umſtehenden nicht und hatten auf die Vor-
würfe, die ihnen gemacht wurden, nur die
Antiwort: „Ach, was geht uns das an, mögen
ſich die Kinder beſſer vorſehen.“ Sie hielten
es auch nicht einmal der Mühe wert herab-
zuſteigen, als man die Ueberfahrene forttrug,
ſondern ſetzten ihren Weg vorläufig uner-
kannt fort.

Weimar, 17. Juli. Eine wüſte Schlägerei
entſtand geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
am Hoftheaterneubau. Eine Anzahl Bayern
hatte am Montag wieder einmal „blau“ ge-
macht und kam ſchwer angetrunken auf ihrer
Arbeitsſtelle an, um dort die arbeitenden
Kollegen zu beläſt gen und Unfrieden zu
ſtiften. Natürlich wurden die Betrunkenen
vom Platze verwieſen. Darüber erboſt, fingen
ſie erſt recht Streit an, bedrohten die Vorar-
arbeiter und gingen mit gezogenem Meſſer
auf einen Aufſeher los. Dieſer wehrte mit
einer Schaufel die Angreifer ab, und ſchließlich
verließen ſie den Bauplatz, aber nur, um an
der Ecke der Hummwelſtraße einen völlig unbe
teiligten Mann, der aus dem Bureau des
Rechtsanwalts Erhard kam, zu überfallen, zu
Boden zu werfen und ſchwer zu mißhandeln.
Die an den Dampfhämmern arbeitenden
Hamburger Maſchiniſten, meiſt große, ſtarke
Männer, eilten dem Angegriffenen zu Hilfe,
indem ſie die Betrunkenen rechts und links
zur Seite warfen. Schließlich zogen aber die
Bayern wieder die Meſſer, und die Hamburger,
die keine Waffe in Händen hatten, mußten
zum Bau zurückſpringen, um ſich mit Brettern
und Latten zu bewehren. Mittlerwetle mißhan
delten die Unholde einen anderen unbeteiligten
Mann, bis polizeiliche Hilfe erſchien. Der
Mangel, daß nicht ſchnell genug Schutzleute
anweſend waren, wurde recht unangenehm
empſunden. Der Schutzmann Exel ſchwebte
in höchſter Leorgsgeſe denn einer der
Bayern ging mit einem ſchweren Hammer
auf ihn los und würde ihm unbedingt den
Schädel eingeſchlagen haben, wenn es nicht
einem Laternenanzünder gelungen wäre, den
Hammer abzufangen. Auch ein Kriminal
ſchutzmann Klump war mehrmals in bedroh
licher Weiſe umringt, und nur der tätigen
Mithilfe der Hamburger Maſchiniſten und
mehrerer hinzugekommenen Schutzleute iſt es
ſchließlich gelungen, den Platz zu ſäubern
und ſieben der ſchlimmſten Meſſerhelden feſt
zunehmen.

Allſtedt, 18. Juli. Der Großherzog hat
Herrn Sattlermeiſter Braun aus Weimar
unter Verleihung des Titels Schloßverwalter
zum Schloßvogt in Aüſtedt ernannt.
Es muß die Anſtellung eines beſonderen
Schloßvogts hier mit Freuden begrüßt werden,
da anzunehmen iſt, daß dadurch einem von
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jeher übel empfundenen Bedürfnis nach Zu-
gänglichmachung der Räume unſeres Schloſſes
für Einheimiſche und Fremde (unter Führung
eines Beamten gegen Erhebung einer Führungs-
gebühr) nunmehr entſprochen werden wird.

Eilenburg, 17. Juli. Jm benachbarten
Wöllnau ſtürzte die Ehefrau des Guts-
beſitzers Hermann Hin neberg beim Kirſchen-
pflücken ſo unglücklich vom Baume herab,

daß ſie nach achttägigem Krankenlager an den
Folgen des Sturzes ſtarb.

Eisleben, 18. Juli. Der Sohn eines
hieſigen Gärtners wurde auf dem Wege nach
Oberröblingen von einem ſehr ſchnell fahren-
den Automobil überholt, ſodaß die Pferde
ſeines Wagens ſcheuten und ihn herab-
ſchleuderten er erlitt ſehr ſehr ſchwere Ver-
letzungen. Das Automobil entkam unerkannt.

Biſchofrode, 18. Juli. Ein ganz er
heblicher Schaden wurde in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag Herrn Landwirt
Jedermann hierſelbſt zugefügt. Zwet
junge Burſchen wollten ihrer Braut eine
ganz beſondere Freude machen; ſie hoben den
Torflügel des Kutſchſchuppens aus,
zogen die Kutſche heraus und fuhren ihre
Verehrte durch das Dorf. Die leere Kutſche
fuhren ſie dann in den Teich des Unterdorfes,
wo ſie in die Tiefe verſank. Die Helftaer
und die Wimmeiburger Polizei iſt benach-
richtigt, und man glaubt auch ſcho en nächt-
lichen Abenteurern auf der Spur zu ſein.

Markranſtädt, 18. Juli. Der Jnfan-
teriſt Franz Löſchke, der von ſeinem
Truppenteil in Halle flüchtig geworden war,
wurde im Mühlenholz bei Kötſchau ergriffen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 17. Juli. Für die Schauſeite des

Empfangsgebäudes des Leipziger Zeniralz-
bahnhofs wird bekanntlich ein öffentlicher Wett-
bewerb unter den Architekten Deutſchlands ausge-
ſchrieben, für den Preiſe von 15 006, 10000 und
7500 M. in Ausſicht genommen ſind. Das Preis-
richterkollegium wird ſich aus 25 Mitgliedern zu
ſammenſetzen, und zwar aus je ſieben Beamten der
ſächſiſchen und preußiſchen Eiſenbahnverwaltung oder
Miniſterien, acht deutſchen Architekten und drei
Vertretern der Stadt Leipzig. Einer von dieſen
wird auf beſonderen Wunſch des Rates aus der
Mitte der Stadtverordneten genommen werden.

Hof, 18. Juli. Ueber die näheren Umſtände,
unter denen der Lehrer Müller in Dürnberg
ſeine ſchändliche Tat ausgeführt hat, wird mitge-
teilt, daß der Luſtmörder ſein Opfer durch Droſſelung
mit einem Strick beſinnungslos machte und dann
mit dem Beil (oder Hammer) durch Schläge auf
den Kopf gar tötete. Er behielt die Leiche des ſo hin
gemordeten Kindes den ganzen Tag im Hauſe
(die Tat geſchah mittags im Schlafzimmer der
Wohnung Müllers Erſt ſpät in der Nacht trug
Lehrer Müller ſein Opfer aus der Wohnung fort,
wobei der Hund des Nachbars anſchlug. Das ver-
anlaßte den Lehrer, die Leiche nicht weiter in den
Wald hineinzutragen, ſondern ſie in den zweiten
Dörrofen zu werfen. Kurz zuvor hatte bekanntlich
die geängſtigte Mutter des Kindes auf ihrer Suche
beim Lehrer an das Fenſter geklopft und den
Mann mit hohen Stiefeln angezogen geſehen.
Wegen des Mordes an der Privatiere Endres in
Bayreuth (verübt am 1. Mai 1898) iſt Müller noch
nicht vernommen. Es beſteht aber ſchon jetzt
dringender Verdacht, daß Müller auch dieſen Mord
auf dem Gewiſſen hat. Sein ganzes Vorleben
läßt ihn dazu befähigt erſcheinen. Der Mörder
ſoll zunächſt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht
werden

München, 17. Juli. Ueber den außergewöhn-
lichen Verkehr anläßlich des Schützenfeſtes
am Sonnabend und Sonntag auf dem Münchener
Hauptbahnhof wird noch näher berichtet: Zehn
Sonerzüge von Berlin, Leipzig, Wien, Zürich,
Nürnberg, Lindau, dann aus Steiermark uſw.
brachten an 3000 Schützen die Schnellzüge nach
München mußten faſt alle geteilt, einzelne ſogar in
drei und vier Teilen abgefertigt werden. Außerdem
trafen noch Vor und Nachläufer von Eil und Per-
ſonenzügen dort ein, dazu die Reiſenden der Vorort
und üb igen Fernzüge. Es werden am Sonnabend
nach ungefährer Schätzung im ganzen etwa 50 000
Perſonen in München angekommen und nahezu
20000 abgereiſt ſein. Am Sonntag war bei den
ankommenden Frühzügen der Verkehr wieder ſehr
ſtark; mehrere Schnellzüge kamen in zwei und drei
Teilen, der Berliner Schnellzug ſogar in vier Teilen,
die Eil- und Perſonenzüge faſt aller Linien hatten
vollbeſetzte Vor und Nachläufer (der Augsburger
Eilzug kam dreifach), die Vorortzüge brachten Tau-
ſende von Zuſchauern für den Schützenfeſtzug. Nach-
mittags kamen zum Beſuche des Feſtplatzes wieder
viele Reiſende mit Vorortzügen an. Außerdem
trafen am Sonntag früh vier Alpenſonderzüge aus
Sachſen und mittags vier Ferienſonderzüge von
Berlin ein, deren Jnſaſſen aber meiſt weiterfuhren.
Jm Münchener Hauptbahnhofe wurden am Sonntag
31000, im Oſtbahnhofe 9000 Fahrkarten gelöſt.
Die Ammerſeeſchiffe beförderten 951 Perſonen. Auf
der Jſartalbahn wurden 6366 Perſonen befördert.
Am luſtigſten geht es natürlich auf der Feſtwieſe
zu. Ueber 100000 Beſucher wurden dort allein
am erſten Tage gezählt, und was dieſe an
flüſſigen und feſten Stoffen zu ſich genommen haben,
dürfte ſelbſt den trinkfeſteſten Münchnern imponiert
aben. Es wurden verſchenkt im rn200 Hektoliter, in der Feſthalle allein 150 Hektoliter

„Spaten“, in der Malthäſerbrauerei 270 Hektoliter,
in der „alten Liesl“ auf dem Schützenplatz 170
Hektoliter Bier. Jn letzterer wurden dazu 14 000

e a W vu e m 5000nsburger umiert. rgerbräu gelangtent ler zum Ausſchank, 300 Mk. wurden
In ver Küche vereinnahmt. Den größten Konſum
wies aber das Löwenbräu auf: 225 Hektoliter VBier,
15 000 Schweinswürſtel, 10 000 Paar Wiener, 8
Zentner „Ripperl“, 35 Schinken, 150 Gänſe und 250

Beim Feſtmahl wurden 16000 Mk. inHühner.
Alle Achtung vor ſolcherWeinen umgeſetzt uſw.

Leiſtungsfähigkeit!
Glatz (Schleſien), 18. Juli. An der 10 jährigen

Tochter des Schmiedemeiſters Strauß in Müg-
witz wurde ein Verbrechen verübt; das Kind
wurde getötet. Der Täter iſt bisher nicht ermittelt
worden.

Duisburg, 18. Juli. Weitere Fleiſch
ſchmuggeleien ſind hier aufgedeckt worden.
Auf dem Bahnhof wurden 1200 Pfund hochgradig
verdorbenes Hackfleiſch beſchlagnahmt, das unter der
Deklaration „Konſerven“ und unter einer Deckadreſſe
„über Hamburg“ eingeladen war.

Arnsberg (Weſtfal.), 18. Juli.
Gen.Anz “berichtet: Auf der Eiſenbahnſtrecke Hagen--
Kaſſel im Tunnel bei Arnsberg wurde ein Ueberfall
auf einen Reiſenden verſucht. Ein in Arnsberg
den Zug beſteigender Mitreiſender, welcher das
Ausſehen eines Metzgers hatte, hielt im Tunnel dem
erſteren ein mit Morphium getränktes Tuch vor
das Geſicht. Es befanden ſich nur zwei Reiſende
im Abteil. Der Ueberfallene hatte noch die Geiſtes-
gegenwart, das Fenſter aufzureißen und den Mann
von ſich zu ſtoßen. Zum Ziehen der Notleine
fehlte ihm die Kraft. Jnfolge der Schwäche des
Ueberfallenen konnte der Attentäter den Zug auf
der nächſten Station unbehelligt verlaſſen, da es
dem Ueberfallenen nicht möglich war, um Hilfe zu
rufen. Einen weiteren Ueberfall hat der Mann
nicht gemacht.

Bern, 18. Juli. Aus Martinchburg (Kanton
Wallis) wird gemeldet, daß in der Schlucht der
Iete noire ein Brückenſteg in dem Augenblick ein-
brach, als der Bergführer Lucien Balmaz mit einem
auf der Hochzeitsreiſe befindlichen Ehepaar darüber
ſchritt. Alle drei ſtürzten in die Tiefe. Die Leichen
ſind bisher noch nicht gefunden worden auch der
Name des verunglückten Ehepaars iſt bisher noch
nicht feſtgeſtellt. Die Gerichtsbehörden haben ſich
an Ort und Stelle begeben.

Heidelberg, 18. Juli. Das „Heidelberger
Tageblatt“ berichtet über einen tragiſchen Selbſtmord.
Jm Korps „Saxo Boruſſta“ befinden ſich die
Zwillingsbrüder Alfred und Arthur Oſterroth
aus Oberweſel (Rheinprovinz.) Der eine der Brüder
ſollte wegen verſchiedener Vorkommniſſe von der
Univerſität dimittiert werden, was ſich der andere
ſo zu Herzen nahm, daß er ſich durch einen Schuß
entleibte. Wie eine andere Meldung beſagt, iſt der
Student nicht tot, ſondern nur ſchwer verletzt.

Kleines Feuilleton.
Die Prinzentaufe. Eine Frage be-

ſchäftigt augenblicklich in der Reichshauptſtadt
die Gemüter in größerer Spannung, umſo-
mehr, als es zu dieſer ſtillen Zeit der ſauren
Gurken ſo gänzlich an anderem Stoff zur
Spannung fehlt. Die Frage, wann die Taufe
dieſes Kindes vor ſich gehen wird, bas von
der Vorſehung auserwählt worden iſt, einſt
als „Wilhelm IV.“ der fünfte deutſche Kaiſer
aus dem Stamm der Hohenzollern zu werden,
und wer ſeine Taufpaten werden ſollen.
Einen ganzen Rattenkönig von Meldungen
und Gegenmeldungen, Beſtätigungen und
Dementierungen hat jener findige Kopf her-
vorgerufen, der, aus dem Handgelenke heraus,
die Nachricht lancierte, König Eduard VII.
von England habe bereits zugeſagt, die Ge-
vatterſchaft ſeines Urgroßneffen zu übernehmen
und zu dieſem Zwecke nach Potsd im zu
kommen. Es zeigte ſich bei dieſem Anlaſſe
wieder einmal, wie gering im allgemeinen
die Kenntnis höfiſcher Sitten und Traditionen
bei uns iſt. Dem militäriſchen Geiſte des
preußiſchen Königtums entſpricht es, daß die
Höfe der einzelnen Prinzen demjenigen des
Kaiſers ſo untergeordnet ſind, wie, um einen
Vergleich aus dem kaufmänniſchen Leben an-
zuwenden, die Filialen einer Firma der
Zeutrale. War natürlich die Behauptung
barer Unſinn, der Kaiſer habe bereits vor
Antritt ſeiner Nordlandfahrt Anordnungen
über die Taufe ſeines erſten Enkels erlaſſen,
ſo iſt es doch zutreffend, daß dieſe An-
ordnungen vom Kaiſer ſelbſt und nicht vom
Kronprinzen ausgehen. Sie ſind zur Stunde
noch in der Schwebe und werden es wohl auch
noch eine Weile bleiben. Daß König Eduard VII.
auf dem Taufregiſter des Kronprinzenſöhn-
leins verzeichnet ſtehen wird, das darf
man freilich jetzt ſchon als unbedingt gewiß
annehmen. Töricht aber wäre es, hieran
politiſche Hoffnungen und Kombinationen zu
knüpfen. Denn zu den höfiſchen Traditionen,
die wir eben erwähnten, gehört es, daß die
Zahl der Taufpaten neugeborener Prinzen
oder Prinzeſſinnen, zumal aber eines künftigen
Trägers der Krone, eine viel größere iſt, als
bei den gewöhnlichen Sterblichen. Und der
Courtoiſie entſpricht es, die regierenden
Monarchen, zu denen man in naher verwandt-
ſchaftlicher oder freundſchaftlicher Beziehung
ſteht, in dieſe Zahl aufzunehmen. So erhielt
der jetzige Kronprinz, als er vor 24 Jahren
zur Welt kam, nicht nur den Kaiſer von
Oeſterreich und den König von Jtalien, die
Herrſcher der dem deutſchen Reiche verbündeten
Länder, zu Gevattern, ſondern auch den Zaren
Alexander III, obwohl deſſen Gefühle für
Berlin damals nicht wärmer waren als die,
die König Eduard uns heute entgegenbringt,
zund als koburgiſchen Verwandten den belgiſchen
König Leopold II, der ſich ſehr geringer
Sympäathien bei dem alten Kaiſer Wilhelm I
zu erfreuen hatte. Jn Wirklichkeit liegen die
Dinge alſo umgekehrt, als ſie vielfach dar
geſtellt worden ſind; man hätte Grund, es

Der „Frankf.

auffallend und bedeutungsvoll zu finden,
wenn der König von England nicht von
ſeinem kaiſerlichen Neffen aufgefordert werden
ſollte, unter den Paten ſeines Enkelkindes zu
figurieren. Und König Eduard wird ſich
dann wohl, wie ohne Zweifel die meiſten
übrigen, um die gleiche Artigkeit gebetenen
Souveräne bei den Feierlichkeiten in Potsdam
durch ein Mitglied ſeines Hauſes vertreten
laſſen.

Vierzehn italieniſche Arbeiter ver
ſchüttet. Bei dem Bau eines Fabrikgleiſes
bei Trieux im Bezirke Briey in Frankreich
wurden 14 in einem Bahneinſchnitte beſchäf
tigte Arbeiter durch herabfallende Erdmaſſen
verſchüttet. Trotzdem ſofort die Rettungs
arbeiten in Angriff genommen wurden, konnte
bisher niemand gerettet werden. Man be-
fürchtet, daß ſämtliche Arbeiter zu Grunde
gegangen ſind. Die Verſchütteten ſind zumeiſt
Jtaliener.

Vom Heidelberger Schloß. Eine
Berliner Korreſpondenz weiß zu melden, der
Kaiſer habe während der Kieler Woche den
Karlsruher Profeſſor der Kunſtgeſchichte von
Oechelhäuſer empfangen und ſich, im
Gegenſatz zu deſſen Anſchauungen, für den
Wiederaufbau des Heidelberger Schloſſes aus
geſprochen.

Die Sparſamkeit der Mutter Napo-
leons. Ueber die Sparſamkeit der Mutter
Napoleons I. wird berichtet: Als Napoleon
bereits General war und den Auftrag erhielt,
die Küſten des Mittelmeeres zu befeſtigen,
beſorgte er für ſeine Mutter eine Wohnung
in der kleinen Seeſtadt Antibes, nicht weit
von ſeinem Hauptquartier. Lätitia behielt
auch hier ihre einfachen Gewohnheiten bei
und viele Jahre ſpäter erinnerten ſich die
Leute in Antibes, die Mutter des Kaiſers
geſehen zu haben, wie ſie Wäſche ſchwemmte
in einem Fluſſe, der in der Nähe ihrer Woh-
nung ſein Bett hatte. Wie groß die Armut
in Napoleons I. Familie war, geht aus
einigen Briefen aus ſeiner Leutnantszeit
hervor. Jn einem Briefe klagt Napoleon
ſeiner Mutter, daß ſie ihm die 6 Franken,
welche er ihr geliehen, nicht zurückgegeben
hätte. Sie nähte eigenhändig ſeine Wäſche
und alle ſeine Kleidungsſtücke, als er auf
der Offiziersſchule war, aber für jeden noch
ſo kleinen Pack mußte er ihr das Geld für
das Porto vorausſenden. Später blieb er
ſelbſt das Waſchgeld ſeiner Pariſer Wäſcherin
für die Wäſche ſchuldig. Als Lätitia bereits
Katſerin-Mutter war, hatte ihre Sparſam-
keit oft einen etwas komiſchen Anſtrich. So
berichtet Conſtant, der Kammerdiener Napo
leons, in ſeinen (von Marſchall von Bieber-
ſtein herausgegebenen) Memoiren: „Während
ihres Aufenthalts in Paris verfügte ſich
Madame Lätitia eines Tages in ein Mode-
geſchäft der Rue des Moineaux, aber ihren
Wagen ließ ſie nie vor die Eingangstore der
Geſchäfte vorfahren, in der Befürchtung, man
möchte ſie überteuern. Einmal verſah ſie ſich
mit Leinwand für Hemden; in ihre Wohnung
zurückgekehrt, ſchloß ſie ſich ein und ſchnitt die
Leinwand eigenhändig zu in der Befürchtung,
die Wäſchenäherin könnte etwas von dem Linnen
für ſich beiſeite legen. Die Grenzen der Re
präſentation wurden auf das Notwendigſte be-
ſchränkt. So ſtand in der Beſuchszeit ſtets ein
Armleuchter mit brennenden Kerzen auf dem
Kamin. Die Kerzen wurden ausgelöſcht, ſo
bald die Beſucher fort waren hörte man einen
Wagen vorfahren, ſo wurden ſie ſchnell wieder
angezündet. Dies wiederholte ſich an einem
Abend mehrere Male.“ Conſtant erwähnt
aber nicht, daß Madame Meere infolge ihrer
rechtzeitigen Sparſamkeit in der Lage war,
Napoleon auf der Jnſel Elba mit mehreren
hunderttauſend Franken unter die Arme zu
greifen und auch ihre übrigen Kinder vor Not
zu bewahren, als der Königstraum ein jähes
Ende nahm.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 19. Juli. Dem „Berl. Tgbl.“

zufolge beſchloß eine von mehr als 3000
Perſonen beſuchte Verſammlung der Ber
liner Buchbindereiarbeiter und
-Arbeiterinnen, die in Leipzig vereinbarten
Einigungsvorſchläge abzulehnen. Gegen die
Vertreter der Gehilfen bei den Leipziger Ver
handlungen wurden ſcharfe Angriffe ge-
richtet. Dem „vBerl. Lokalanz.“ zufolge
hat der Aufſichtsrat des Kalibergwerkes
Aſſe, das kürzlich vollſtändig erſoffen iſt
beſchloſſen, die Sümpfung des erſoffenen
Schachtes ſofort einzuſtellen und mit der Ab-
teufung eines neuen Schachtes bei Rem
lingen möglichſt bald zu beginnen.

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 20. Juli er. Mäßige weſtliche

Winde, zunehmende Bewölkung. Vielorts Gewitters
kühler.
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ergeben, nach langen schweren

Dies zeigen in tiefer Traue

Beerdigung ünaet So
des Stadtgottesackers aus statt.

Dank.
Für die aus Nah und Fern

in ſo reichem Maße erfolgte
Liebe und Teilnahme bei dem
Hinſcheiden unſerer teueren
Entſchlafenen ſage im Namen
aller Hinterbliebenen meinen
herzlichſten Dank. (1421

Hugo Verthold.
Balditz, 18. Juli 1906.

J h auf Möbel, Wirtſchaft uſw.darle n gibt Selbſtgeber ohne un

nötige Vorauszahlung.
Berlin, Gubenerſtr. 46.

Unger,
Rückporto.

Am Alittwoch, nachmittags 6 Uhr, entschlief sanft in Gott

unsere gute Schwester, Tante und Schwägerin

KKatharina Sperl.
Merseburg, den 18. Juli 1906.

Die trauernden Hinterbliebenen.
nnabend nachmittag 3 Uhr von

So R

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Leiden meine liebe Tochter,

r nur hierdurch an
(1426

der Kapelle

Verdingung.
Die Maleru. Tapeziererarbeiten

für 2 Wohnhäuſer ſollen getrennt
vergeben werden. (1419

Bedingungen beim
Sekretär Wenlkel.

Verſicherungsanſtalt, Anbau an der
Unteraltenburg Zimmer 8.

Beamten-Wohnungs-Verein.

Reichskrone.
Dienstag, den 24. Juli, abends S Uhr

Grosses Doppel- Konzert
ausgeführt vom

Mersehurger Stadtorchester
(Dir. Myſikdir. Fr. Hertel)

und dem
Trompeterkorps d. Artillerieregiments Nr. aus Naumburg

(Dir. Stabstrompeter C. Bührig)
m Zusammen 65 NMusiker.

Während des Konzertes vollständige IIiumination des Gartens.
Zum Schluß von beiden Kapellen
Grosses Schlachten- Potpourri

v. Saro mi: Benutzung eines Tambour-Chores und
Ahbrennen von Brillant- Feuerwerk

(Pfeiffer-Cröllwitz). (1422
Billette im Vorverkauf à 50 Pf. vei Herrn Kaufm. Frahnert

und Cigarrenhandlung Dietzold. An der Abendkaſſe à 60 Pf.

Junges Mädchen,
im Nähen geübt, ſofort geſucht
don Geſchw. Schmidt,

Winkel 4. (1423
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Aus der reichhaltigen Auswahl der
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Sie treffen

wenn Sie zwecks Jhrer

Centrol-Drogerie u. Pa

dienung.
Niedrige Preiſ

Das Richtige,
in einſchlägigen Artikeln die

Richard Kupper
mit Jhrem gütigen Beſuche beehren.

Nur prima Waren.
Anerkannt coulanteſte Be

d. Sm

Medizinal-Drogen.
Krankenpflege- Artikel.

Verbandsestoffe,

Kindernährmittel.
Medizinische

u. Toilette-Seifen u.Parfümerien.
Farben. Lacke, S

Pinsel.
Bedarfsartikel für den
Haushalt f. Küche u. Wäſche.

Sonderabteilung
Tapeten, Wachstuech,

Linoleum-
2222

Einkäufe

rfümerie

e.

Hergestellt mit dem belijeb-
ten Tola-Parfüm, mild und

S angenehm. Überall vorrätig.
Preis 25 Pfg. Parfümerie
Heinrich Mack, Ulm a. D.
Spezialitaten: Toia-Seiſo
und Kaiser-Borarz.

in Waggon (200 Ctr.)
Moorerde r wieder eingetroffen. Empfehle meine Moor-

adeanlage mit Dampfbetrieb. Gebe Moorerde auch außer dem Hauſe ab.

Gute Heilerfolge, Proſpekte. (1396
Dampf- u. Warmbad, NRerseburg.

Rucksäcke
ſür Kinder von 65 Pf. an,

Damen von 1,65 Mk. an,
erren von 2,25 Mk. an.H m 2Nur brauchbar ſolide Qualitäten.

C. F. Ritter, Halle a. S.Leipzigerſtraße 30. (1297
Größtes Spezialgeſchäft für Galanterie- und Spielwaren.

4 Leopold Brandmayer

Freitag den 20. Juli.

Tivolt Theater.
Freitag, den 20. Jnli 1906.

Beneftz Regiſeur Geyer.

Im weissen Röss'
Luſtſpiel in 3 Alten von A. Blumenthey

und G. Kadelburg.
Jn Szene geſetzt von L. Geyer.

Perſonen:
Joſepha Voglhuber, Wirtin

zum weißen Röß'l H. Gehring.

Zahlkellner GehringWilhelm Gieſeke, Fabrikant Karl Stark
Ottilie, ſeine Tochter Toni Muſäus
Charlotte, ſeine Schweſter A. Roſen.
Hinzelmann, Privatgelehrter L. Geyer.
Klärchen, ſeine Tochter Tilli Muſäus,
Dr. Siedler, Rechtsanwalt K. Dietz.
Arthur Sülzheimer W. Holtz.
Loidl, Bettler K. Otto.Reſi, ſeine Nichte M. Richter.
Aſſeſſor Bernbach A. Böttger.
Emmy, ſeine Frau N. Sendahl.
Ein Hochtouriſt G. Thie.Kathi, Briefbotin
Franz, Kellner

Ein Piccolo E. ArberSepp, Gebirgsführer K. Anger
Kaſſenöffnung: 7 Uhr. Anfang: S Uhr

Dutzendbillets od. u

E. Müller.
H. Wieſe.

40 Pfg., 1. Platz 20 Pfg. Gültigleit.

Hermaniſche
Fiſchhar: dlnng

Empfehle friſch auf Dis
Schellſiſch,n egwällen, Cabel-

T jan, Bäblinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat:
heringe, Sardinen, Marinadeu,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Alles Zerbrocheue t an

Ruf'sbeſet eſaheter Aniversalkitt.

Bei Robert Horn, Glasw. Handl

Ein Transport

bayriſche Zugochſen
(1424

Für hervorragendes Spezialprodukt für alle
Zweige der Technik, welches hohen Vercdienst,
selbständige Position ermöglicht, wird unter
günstigen Bedingungen

für Provinz Sachsen
gewandter, arbeitsfreudiger

t en SRNllein-Verireter
zum möglichst sofortigen Antritt gesucht. Be-
werbungen unter Nr. 1411 an die Expedition
dieser Zeitung.

r

mee

LunnsWeham beslken
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 18. Juli
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
3294 Stück. Ferkel: 1417 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Auftrieb gering, Ge-
ſchäft lebhaft, Ferkel langſam.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6—-7 Mon. alt, Stück
52——63 M., 3-—5 Mon. alt, St. 33-50 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
20--27 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
18 20 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Fritzchen, wenn's Dich prickelt
Andrer Ehre abzuſchneiden,
Wirſt Du „eingewickelt“,
Mußt durch Stoß und Hiebe leiden.
's ganze Städtchen lacht vergnügt.
Brav, daß ſich's mal ſo gefügt:
Fritzchen, Fritzchen, lebſt Du noch?
Ei, ſo greiſ' zur Antwort doch!

Steppdecken
Frottierſtoffe, Badeanzüge,

Badehoſen, Bademäntel, Bademützen
in größter Auswahl empfiehlt billigſt (1427

tto dobkowitz.
o0000000

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck, und Verlag von Kudolf, Heine in Merſeburg.
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